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Schweizer Medizinstudenten und Ärzte im Gebiet
zwischen Padua und Triest *

Von Loris Premuda

Gestatten Sie mir bitte, einen Gedanken zu äußern, der mir am Herzen liegt und den ich
aussprechen mochte. [Meinen eisten Kontakt zur historischen Schweizer Kultur hatte ich vor
etwa Merzig Jahren durch die Lektüre der «Historisehen Meditationen» von ferner Kaegi.
Dieser Kontakt hat sich dann 111 der unmittelbar darauffolgenden Zeit durch die Begegnung
mit den unvergeßlichen Lehrern Henry Sigerist (1891—1957) und Wernei Loffler (1887—1972)

gefestigt. Von ihnen habe ich (so glaube ich zumindest) etwas von ihrem positiven Lrteil, ihrer
Kritikfähigkeit sowie ihrer konkreten Darstellungsform und Einstellung zur Medizin und
Geschichte übernommen. Heute bietet sich mir eine sein willkommene Gelegenheit, hier m
Zurich, einer Stadt, die diesen Lehrern sicher Leuer war, meine Dankbarkeit in ihrem
Gedenken auszusprechen.

Als mir mein verehrter Kollege und lieber Freund, Professor Koelbmg, auf so großzugige
Weise anbot, 111 einem Vortrag hier in Zurich ein derartiges Thema zu behandeln — und ich habe

jetzt die Ehre, ihn diesem erlesenen Publikum darzubieten—, habe ich voller Begeisterung den

Vorschlag angenommen, in der Überzeugung, genügend Unterlagen fur die Bearbeitung des

Stoffes zu finden Dem war nicht so: unter den Medizinstudenten der Natio Germanica m
Padua stellten die HeKetier eine Minderheit dar. Untei den in der ersten Hälfte des

18. Jahrhunderts nach Triest ausgew änderten evangelischen Schweizern waren vorwiegend
Geschäfts- und Handelsleute, nicht aber Arzte und Freibeiufler. Venedig hatte nur geringe
und sporadische Kontakte zu Schwei/er Ärzten und Studenten. Jch versuche dennoch, die

Beteiligung der Helvelier und ihre kulturellen sowie beruflichen Beziehungen zur nordost-
ltalienischen Umwelt herauszustellen und zu beschreiben.

Padua — das soll gleich klargestellt werden - war der Mittelpunkt der

europäischen Medizin im 16. Jahrhundert. Hier hat Yesal seine im Jahre
1543 veröffentlichte «Fabrica» verfaßt und auf diese Weise die Grundlasenö
für die moderne Medizin geschaffen. Hier hat Francesco Bonafede
(1474—1558) den demonstrativen Unterricht der Heilkräuter begonnen. Hier
hat Giovanni Battista da Monte (1489—1551) die Schuler zum Krankenbett,
um ihnen einen direkten «objektiven» klinischen Unterricht erteilen zu
können. Dieser stützte sich auf die Anamnese, auf die gründliche Untersuchung

des Kranken, auf die diagnostische Erörterung sowie auf die
therapeutischen Vorschläge. Girolamo Fracastoro (1479-1553) hat im venetisch-

* Gastvorlesung, gehalten am 8. Dezember 1983 an (lei Universität Zurich im Rahmen der
Medizinhistorisehen Studiengruppe.
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paduanischen Milieu sein «De contagione et contagiosis morbis libri tres»
verfaßt, eine frühzeitige offizielle und systematische Behauptung, daß es

eine «belebte» Ansteckung gibt. Dieser wissenschaftliche Ansatz gründete
vor allem auf der «Objektivität», auf der praktischen Vorführung der
Anatomie an der Leiche, auf der klinischen Untersuchung am Krankenbett
sowie auf der intellektuell sehr liberalen Atmosphäre entsprechend dem
Motto «Universa Universis Patavina Libertas» und bewirkte somit die

außergewöhnliche Anziehungskraft, die das Studium von Padua auf die

hervorragendsten Köpfe ganz Europas ausübte1. Noch in den ersten zwei bis
drei Jahrzehnten im Jahrhundert des Barocks strahlte es Licht aus auf die

europäische Welt der Wissenschaft. Doch Bologna und die großen Universitäten

jenseits der Alpen, die sich die moderne wissenschaftliche Methodologie

bereits zu eigen gemacht hatten und sich vielleicht in einer glücklicheren
politischen und wirtschaftlichen Lage befanden, hatten im Bereich der

Forschung zunehmende Autonomie errungen. Erst im 18. Jahrhundert
hatte sich durch die Gestalt und das Wirken von Giovanni Battista
Morgagni (1682—1771) das Schicksal der alten Universität gebessert.

Wie bereits gesagt, waren die Schweizer Studenten in Padua in der Natio
Germanica vereinigt. Aufgrund schwerwiegender Uneinigkeiten kam es am
2. Juli 1553 zu einer Spaltung zwischen den Jura-Studenten (Natio Germanica

Iuristarum) und den Studenten der Philosophie, Theologie und Medizin
(Natio Germanica Artistarum) 2.

Ich möchte betonen, daß sich allein zwischen 1550 und 1599 5083

Juristen und 977 Artisten in der Natio Germanica eingeschrieben hatten3.
Dies beweist, daß sie im Studium ein bedeutendes Element darstellten. Bei
wichtigen Gelegenheiten schickten sie ihre Vertreter zu Besprechungen mit
den venetianischen Dogen und mit den Reformatores des Studiums. Sie

nahmen an der Berufung der Professoren teil und hatten bei mehreren
Gelegenheiten auf didaktischer, administrativer und sozialer Ebene eine
Stimme.

Gustav C. Knod hebt hervor: «Der gewaltige Einfluß, den Padua in dieser

Hinsicht, namentlich auf die Entwicklung des anatomischen und botanischen

Studiums auf den deutschen Universitäten des 16. und 17. Jahrhunderts,

geübt, tritt uns in der Artistenmatrikel mit eindringlicher Anschaulichkeit

entgegen. Ich habe mir aus den Jahren 1553—1673 nicht weniger als

77 Studierende deutscher Herkunft angemerkt, die später (nach den alia
manu hinzugefügten Notizen) als Professoren der Medizin auf deutschen
und ausländischen Universitäten gewirkt haben. Ihre Zahl ließe sich ohne
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Frage bei genauer Prüfung verdoppeln und verdreifachen.» 4 Zu den anderen
Universitäten fügt Knod auch Basel als bedeutungsvoll hinzu.

Nun möchte ich einige hervorragende Persönlichkeiten herausstellen, die
im 16. Jahrhundert als Studenten von der Schweiz nach Padua gekommen
waren. In der peregrinatio academica der ultramontanen Studenten war
Padua eine obligatorische Etappe. Oft hielten sie sich dort länger auf und
beendeten ihren cursum studiorum, oder sie blieben nur ein, zwei Jahre, um
den Vorlesungen des einen oder anderen Lehrers beizuwohnen und dann zu
neuen Ufern weiterzuziehen. So finden wir Thomas Erastus von Argovien,
Theodor Zwinger und die beiden Brüder Bauhin, Johannes d. J. und Caspar.

Fallopius war mit Sicherheit Lehrer des ersten der beiden Brüder Bauhin. Es

ist unnütz, hier auf Fallopius' Biographie einzugehen. Zweckmäßig ist es

hingegen, etwas zum Prestige zu sagen, das er auf Universitätsebene und
insbesondere in bezug auf den Typus seines Unterrichts genoß, wie Facciolati
zur Zeit der Aufklärung Historiker des Paduaner Studiums berichtet. Im
Jahre 1551 «IX. Kai. oct. Gabriel Fallopius Mutinensis, ob summam totius
rei Medicae peritiam tota notus Italia, et extra Italiam, conductus est flor. C

C. ad Simplicia, Chirurgiam, et Anatomen, quam administravit solus,

quoties occasio tulit, summa cum laude, et Universitatis approbatione»,5
d.h.: «ante diem IX Kai. ocl. 23. September wurde Gabriel Fallopius aus
Modena, der in ganz Italien und auch außerhalb aufgrund seiner Kenntnisse
im Bereich der höchsten Medizin berühmt war, für zweihundert Gulden auf
den Lehrstuhl der Simplicia, der Chirurgie und der Anatomie berufen, den er
immer wenn erforderlich allein innehatte, mit großer Anerkennung und
Zustimmung der Universität.» Fallopius war nämlich nicht nur berühmter
Anatom, sondern man ließ ihn eigens kommen, «ut simplicia medicamenta
in Gymnasio exponeret, Chirurgicam artem, et Anatomicam traderet,
eodemque tempore ne Hortum Medicum negligeret»,8 mit anderen Worten,
um die Studenten im Gymnasium mit den einfachen Heilmitteln vertraut zu
machen, um die anatomische und chirurgische Heilkunst zu verbreiten und

um gleichzeitig den Heilgarten zu besorgen, den ersten in Europa entstandenen

Hortus Simplicium. Es ist leicht verständlich, daß Fallopius in seiner
wissenschaftlichen Persönlichkeit die Gestalt des Naturforschers, das

doppelte Gesicht des scharfen und sorgfältigen Beobachters der Tierwelt,
besonders aber der menschlichen fabrica und der Pflanzenwelt vereinte,
deren Studium im 16. Jahrhundert noch der Medizin untergeordnet war. Er
hat es verstanden, diesen wissenschaftlichen Ansatz auf mehr als einen seiner
Schüler zu übertragen.
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Thomas Erastus (1527-1583), der auch damals schon umstritten war,
war um die Jahrhundertmitte in Padua7. Es ist Kaegi, der auf seine langen
Studienaufenthalte in Bologna und in Padua hinweist und sogar an seine
Ehe mit der aus Bologna stammenden Isotta Catalani erinnert, deren
Schwester mit dem Theologen J. J.Grynaeus aus Basel den Bund der Ehe

einging8. Sehr wahrscheinlich war Erastus in Padua u. a. Schüler von Vi ttore
Trincavella (1486—1568), unglücklicher Yenetianer und unglückseliger
Vertreter von Fallopius in der Vorführung und Zergliederung9 sowie
Professor für ordentliche praktische Medizin10. In der Zeit, in der Thomas in
Padua war, war das kulturelle Milieu der Universität noch vom Aristotelis-
mus und vom Renaissance-Averroismus geprägt, dessen Verfechter Pompo-
nazzi (1462—1524) war. Letzterer hatte die primitiven Erklärungen und
Deutungen der Art und Weise, wie die Natur alle ihre Phänomene erzeugt,
offen und scharf kritisiert11. Es ist sicher, daß der aristotelisch-galenistische
Ansatz, insbesondere einer Gestalt, die aus einer immer noch von
magischphilosophisch-naturalistischer Spekulation gefährdeten Umwelt stammte,
sein kennzeichnendes Gepräge geben konnte. Thomas, ein Antikalvinist,
hatte u.a. eine Polemik in vier Bänden gegen Paracelsus (1493—1541), eine

Abhandlung über astrologiebezogene Wahrsagerei und eine weitere über
Hexen und Zauberer in Druck gegeben12. In der italienischen
medizinhistorischen Literatur wird er ohne große Klarheit von Benedicenti
(1866-1961)13 und Castiglioni (1874-1953)14 erwähnt. Julius Pagel
(1851—1912) definiert ihn, im Einklang mit der von mir bereits genannten
Hypothese über den Einfluß des Paduaner Aristotelismus, «einen durch und
durch philosophisch gebildeten Arzt, namentlich gründlichen Kenner des

Aristoteles»,15 und anderswo zählt er ihn zu den «zahlreichen ganz fanatischen

Galenisten, die prinzipiell gegen alles eingenommen waren, was einen

Angriff auf Galen bedeutete»16. Auf verschiedene und vielfache Weise ist
bekannt, daß der Galenismus in gewissen Bereichen der Paduaner praktisch-
medizinischen Tätigkeit des 16. Jahrhunderts vorherrschend war, während
auf der anderen Seite der Medizin die von Andreas Vesal gegründete
Anatomische Schule in voller Blüte stand.

Theodor Zwinger (1533—1588) und Johannes Bauhin d. J. (1541—1613)
sind im wesentlichen Schüler von Fallopius. Ersterer konnte sich zusammen
mit Volcher Coiter der persönlichen Freundschaft des Lehrers erfreuen17.

Kaegi liefert uns das erste Bild von Zwinger. Er beschreibt ihn als Bewunderer

von Paracelsus; gleichzeitig soll er dem berühmten Drucker Perna
wirksame und erfolgversprechende Ratschläge für die eigene Ausbildung zu

302



7 T "7 ~7- 9 £)t{o
•* rl t' cJ

*

^ Stformer (jtltnienjt* ft o<Hoi*.'

* "7 7 4 (»»"<* witrf' -v«* 1?X [-tflA.

A-fJUtzbiy fS'f} "H' * -ft

X,* %fW« "0$"' hf^
k X- Cw***'

A"* fa,viii'm* "bufitam f! PMfttfäß
' *

Xvv--^^V- •"•* s-.. fcX

w" ^ Qwiw4%.
t.

_Af ctvU&ur ^mmneufJt c«*

ß^mjbUn W*hfU Uftf^m^KXxjtyif.,ol.m
k v M&tf*« jfxshedlctJ: if?r.f **4,

#- /jv 1 ' ..." ^ I *
Sfe

/ i
' - - v

" "
1

y>l?M 2><fi»*/h %'' ~4'P' /^'<*'

f~/ /< Att* ;

^blt.l. Die Matrikel von Caspar Bauhin. Archi\io Antico deirUni\crsita di Pado\a, Natio
Germanica Arlistarum, Ms.465f.20 r.

303



:

Gallus j^^rryl^TTPi
ft /' 'JubmarnJj^ _Jr-ti'u„[

mtr0
* i

c/ mc Coffer, <£c<ivt~
a

ai". £-=; —cSf"-* Jb'3« •"«**»

l r /iw ' ffi i «T

""fc* *»•-.— /ti ?if4 »

5>-

_ ^-. - ^ y-'/men/is
JDr*# C0**srttfi»»7 e*r*7irf»£r

1 ßeolarus % uutnJdiT..iU/

ft. ' ' .-^xj—r w k4***<L,$ tf-te, 10 <r^ «*/" » i-Munm. <Uf-.

* «?""£ OrMmmH hu**\a>*if? '

PtnitA- -h j

/- > <
tf»« — »

yf—^YijltYicHS JLjl<ti-is ' ' lctitratyijis. Jtfii t
j*- I, /» "V*- V fkt*y>di/fT? i Cawtest (»*?? '

<"3H4
_

..*/>:*{ \ Möttau i»it)n.*

Sc;n ^ Kpfenßi fa$<Y C<rrcrtafy£q^f*t
J 'J jti- ts>J,* Ji/ >/r ficr j^V - /////< /Vjj|

& _Lt««b>u*CM4 Scn&tx -fcf.imgen&ir Jfddk " |

* **%&?, ^fer-4-^ cii^Curo^wi?.
t-# ;<* *<prar ^ / / / / J

^T/W tcknUtY Jaiufhinus <k<L ditnJJtm j
-kJifMLyC.. C*T*»a4umr '

^ - 'sAoruf jlvvftvfttmf.

Abb. 2. Die Matrikel von Theodor Zwinger (ut supra), Ms.465 f. 5 v.

304



verdanken haben, wie z.B. den Ratschlag für einen Studienaufenthalt in
Italien18. Er war denn auch in Basel, Lyon, Paris, erwarb aber die Doktorwürde

1559 in Padua19. Von jenem Jahr fehlt leider das Register der
Promotionen. Wir sind, wie unser betrauerter Kollege und Freund
Hintzsche (1900—1975), der Meinung, daß es im Werk von Zwinger, der
ausschließlich Humanist und Gelehrter war, an anatomischen Entdeckungen

fehlt. Doch wir geben gern zu, daß in seiner im Jahre 1610 postum
veröffentlichten «Physiologia medica» unter anderem eine genaue Beschreibung

des Lungenkreislaufs zu finden ist. Man denke daran, daß gerade in
dem Jahr, als Zwinger die Doktorwürde erlangte, in Venedig, 35 km von
Padua entfernt, das Werk «De re anatomica» von Realdus Columbus
(1516—1559), dem Nachfolger von Vesal (1514—1564), erschien. Im XIV.
Buch desselben wurde die experimentelle Erfahrung des kleinen Kreislaufs
auf vivisektorischer Ebene wiedergegeben20. Das Problem «Kreislauf» war
damals in Padua etwas Alltägliches, nicht nur für die Anhänger von
Aristoteles unter dem philosophischen Gesichtspunkt, sondern auch für die

tüchtigsten Ärzte. Harvev (1578—1657) hatte nämlich von Aquapendente
(1533—1619), einem Schüler von Fallopius, und vom Unterricht Galileis
sowie vom kulturellen Milieu die besten Anreize für seine bekannte Darstellung

«De motu cordis et sanguinis in animalibus» erhalten.
Johannes Bauhin d. J., dessen soziale Bedeutung als behördlicher Arzt,

Baineologe und Botaniker von F. Jlasler und M.L. Portmann ausführlich
vor zwanzig Jahren behandelt wurde21, erwarb wahrscheinlich in Valence
die Doktorw iirde. Er war aber 1562 im Laufe seiner peregrinatio academica in
Padua. Dort hatte er sicher Gelegenheit, Fallopius' Vorlesungen und seinen
Sektionen beizuwohnen sowie im pharmakologischen Bereich durch
Melchior Wieland (Guilandinus) (ca. 1520—1589) selbst Kenntnisse zu
sammeln22. Dieser war nämlich in jenem Jahr Direktor des Botanischen Gartens
als Nachfolger von Anguillara (ca. 1512—1570), während der Botaniker
Jacobus Antonius Cortusius (1513-1603), den Hasler in Zusammenhang mit
Legre23 erwähnt, erst 1590 dieses Amt übernommen haben soll. So ergab
sich, daß Bauhin eher mit Wieland zusammentraf als mit Cortusius. Wie
dem auch sei, sicher ist, daß außer den in Montpellier, in der Provence, in
Venedig, Rom, Florenz, Ferrara, Verona und Zürich gesammelten
Erfahrungen der Aufenthalt in Padua wesentlich war für die Gestaltung der
naturwissenschaftlichen Ausbildung, die Bauhin anstrebte.

Caspar Bauhin (1560—1624), jüngerer Bruder des Johannes, war, wie aus
dem Register der Beitritte zur Natio Germanica hervorgeht, ah Oktober
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1577 24 in Padua und dort Schüler von Hyeronimus Fabricius ab Aquapen-
dente, der sich in der Anwendung der anatomisch-vergleichenden Methode
auszeichnete und die Embryologie als unabhängige Wissenschaft begründete,

sowie sehr wahrscheinlich vom bereits genannten Botaniker Melchior
Wieland. Sein Aufenthalt in Padua bedeutete aber nicht das Ende seines

Studiums. Er erlangte nämlich vier Jahre später in Basel die Doktorwürde.
Dort war er in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der letzte von drei

tüchtigen Anatomielehrern, nach Felix Platter (1536—1614) und Theodor
Zwinger. Der Paduaner Aufenthalt hatte sich positiv auf ihn ausgewirkt.
Wir wissen, daß mit ihm in Basel eine systematische Tradition eines

Anatomie- und Botanikunterrichts mit Demonstrationen beginnt, mit der

Errichtung eines Anatomischen Theaters und im Jahre 1589 eines
Botanischen Gartens 25. Diese didaktischen Strukturen hatte der junge Caspar in
der venetischen Stadt kennengelernt und war mit ihnen vertraut geworden.
Dort bestand der Botanische Garten schon seit 1545, und zerlegbare oder
immerhin nicht permanente Anatomische Theater gab es schon seit Ende
des 15. Jahrhunderts unter Alessandro Benedetti (1443—1502). Das
berühmte permanente Theater, das den Namen von Fabricius trägt, wurde
1594 errichtet, doch schon einige Jahre vorher hatte man auf eine haldige
Errichtung desselben gedrängt.

Daß Bauhin, der ein erfolgreicher Anatom war und die Ileus-Blinddarm-
Klappe (wenn auch nicht als erster) genau beschrieb, gleichzeitig auch
ausgezeichneter Botaniker war, oder besonders im Laufe der Zeit hauptsächlich
zu diesen Forschungen neigte, ist sicher. Bestätigt wird dies von Schultes,
der die zahlreichen Beiträge des Schweizer Wissenschaftlers zur Erkennung
verschiedener Pflanzenarten unterstreicht. Wenn Padua für beide Brüder
derartige Anregungen bewirkt hat, so darf aber nicht vergessen werden, daß
Johannes sogar Schüler von Fuchs und Freund von Gesner26 war.

Im Jahrhundert des Barocks (am 22. September 1644) schreibt sich
Johannes Jacobus Wepferus (1620—1695), Helvetius aus Schaffhausen
«Albo inclitae Nationis Germanicae» in Padua ein27 und hält sich rund ein
Jahr dort auf, lange genug, um den Vorlesungen und den praktischen
Seminaren von Joannes Veslingius Mindanus (1598—1649) beizuwohnen.
Letzterer war seit 1632 Anatomieprofessor, Verwalter des Hortus simpli-
cium und seit 1638 zuständig für die «Gymnastica Simplicium schola»28; er
hatte außerdem in seinem «Syntagma anatomicum» (1641) die erste
Ikonographie der menschlichen Chylusgefäße angefertigt29. Die vielseitige
in Basel und Straßburg, in Venedig und Rom erworbene Ausbildung
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Wepfers ist uns bekannt30. Klemperer und Federn31, Buess32 und Mani33

sowie die ihren Werken beigefügten Bibliographien liefern uns klare
Informationen über den Beitrag zur Klinik, den der Arzt aus Scbaffhausen,
Zeitgenosse von Peyer (1653—1712), geleistet hat. Aber das erste positive
Urteil über Wepfer und das über einen anderen großen Schweizer, Caspar
Bauhin, kam 1761 vielleicht von Morgagni, der in diesen beiden Ärzten und
in nur wenigen anderen des 17. Jahrhunderts das Interesse entdeckte,
«immer öfter die menschlichen Körper zu öffnen», und erkannte, «wie sehr es

ihnen am Herzen lag, den Sitz und die Ursachen der Krankheiten ausfindig
zu machen»34.

Von allen nach Padua gekommenen helvetischen Studenten zeichnet sich

einer auf geradezu emblematische Weise aus: es ist Joannes Praevotius
(1585-1631), der sich endgültig in die akademische Welt Paduas eingliederte,

auf einen Lehrstuhl berufen wurde und in Padua in der berühmten
Basilica del Santo «ad polonorum aram» begraben wurde35. Praevotius war
in Dilspergen in der Diözese Basel geboren. Er hatte eine
philosophischhumanistische Ausbildung genossen und war 1601 in Regensburg, um ein

Theologiekolloquium abzulegen. Im Mai 1604 war er in Italien. Aus
klimatischen Gründen verzichtete er auf eine Spanienreise und hielt sich so

in Padua auf. Hier trifft er Alessandro Yigonza, einen Paduaner Patrizier,
der den jungen Schweizer in seine Obhut nimmt. Sein Studium wird geleitet
von Ercole Sassonia (1551—1607), Eustachio Rudio (1599—?), Tommaso
Minadoi (1545—1618) und Girolamo Fabrici d'Aquapendente. Aquapen-
dente hatte kein einfaches Temperament. Doch Praevotius, der zum
anatomischen Berater der «Natio» ernannt wurde, erlangte in solchem Maße
seine Gunst, «ut testamento postuma sua Anatomica ipsius cura vulgari
jusserit: quod tarn institutum arte haeredum fuit impeditum, ne decretum
ab optimo sene laboris praemium exsolverent etiamsi operam ipse gratis
offerret».36 Kurz gesagt: der berühmte Anatom machte Praevotius zum
universellen Legatar seiner postumen anatomischen Werke. Der junge
Schweizer pflegte fruchtbare intellektuelle Kontakte auch zu dem Philosophen

Cesare Cremonino (1550—1631). Da ihn sein den modernsten epistemo-
logischen Konzeptionen jener Zeit entsprechender Scharf- und Spürsinn
davon überzeugte, daß das Studium der Philosophie unvollständig ist ohne
zusätzliche Ausbildung im Bereich der Mathematik, studierte er diese

Disziplin mit einem berühmten Mann wie Galileo Galilei (1564—1642), der
zwischen 1592 und 1610 in Padua tätig war. Wegen seiner wissenschaftlichen

Fähigkeiten und seiner intellektuellen Gaben wird er am 29. März
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Abi» 3 Porträt von Johannes Prevotius (in «De L rinis Tractatus Post humus»)
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1613 auf den Lehrstuhl für «Practicam extraordinariam» (sogenannte «Ad
tertium Avicennae Librum») berufen und in diesem Amt «Magnam sibi
doctrinae famam non publice solum, sed etiam privatim docendo compara-
vit».37 Im Jahre 1616, dem Todesjahr von Prospero Alpino (1553—1616),
wird er damit beauftragt, den «Hortus medicus» als dessen Nachfolger zu
besorgen und im Bereich der Botanik alle Verpflichtungen zu erfüllen38;
1617 wird er mit einem Gehalt von zweihundert Gulden in seinem Amt
bestätigt39, und am 6. Mai 1620 auf den ersten Lehrstuhl für außerordentliche

praktische Medizin berufen und behält sein Amt im Ilortus Medicus40.
Er starb am 3. August 1631: nicht die Pest, sondern heftiges, nicht genau
erklärbares Fieber w ar die Todesursache.
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Die didaktische Tätigkeit von Praevotius war sehr intensiv; gleichzeitig
nahm er auch aktiv am Leben der Natio Germanica teil, mit Ratschlägen,
Bücher- und Geldspenden, didaktischen Vorschlägen usw.41, vergaß dabei
aber nie seine Verpflichtungen gegenüber den helvetischen, raurachischen
Kameraden.

Aus seiner wissenschaftlichen Tätigkeit werde ich lediglich zwei Werke
hervorheben: «De urinis Tractatus Posthumus», 1667 in Padua veröffentlicht,

und «De morbis uteri passionibus», das ebenfalls postum von seinem
Sohn zwei Jahre später in der gleichen Stadt veröffentlicht wurde. Uberzeugender

schien uns der Inhalt des «De urinis» zu sein. Es kommen darin die

qualitativen Kriterien über chromatische Merkmale, über Konsistenz,
Sedimente und Gehalt des Urins vor. Im Hintergrund sind aristotelische,
galenistische Elemente sowie mittelalterliche Errungenschaften erkennbar,
man spürt aber eine gewisse Sehnsucht nach dem «Neuen»; so der Versuch
die für einen bestimmten Aspekt verantwortliche chemische Substanz zu
finden durch Hypothesen und Intuition; hinter diesen hört man vielleicht
das Echo der paracelsischen Konzeptionen42, doch es tritt klar hervor, daß

man sich auch frühzeitig schon der Notwendigkeit neuer Wege bewußt war.
So ist die differentialdiagnostische Argumentation über das Vorhandensein
und den Ursprung des Eiters im Falle von Pyurie nicht unbedeutend43. Im
«De morbosis uteri passionibus»44 ist ein Gemisch von anatomischen und
physiologischen Elementen über den weiblichen Geschlechtsbereich enthalten,

zusammen mit einigen Anregungen über gynäkologische und
Geburtspathologie, Venerologie, medizinische und chirurgische Therapie. Neben
einer Anzahl von traditionellen Daten, irrigen Überzeugungen, nicht immer
korrekten und akzeptablen Deutungen sind auch nicht zu verachtende
Beobachtungen auf klinischer, diagnostischer und prognostischer Ebene
anzutreffen. Der Untergang einer Ära, der Humoralära, ist offensichtlich,
und ein schwacher zwischen den Zeilen aufleuchtender Schimmer läßt die

schmerzhafte Entscheidung zwischen einem bereits überholten Ansatz und
dem Streben nach neuen Horizonten, nach einer Wende im Denken erkennen.

Ich habe bisher einige Spitzen unter den Schweizer Studenten in Padua in
den Mittelpunkt meines Vortrages gestellt. Doch neben diesen gab es viele
andere, die keine milites ignoti blieben und eingeschrieben waren. Einige
davon spielten sogar eine wichtige Rolle im fruchtbaren und aktiven Leben
der Natio Germanica45. Es ist hier meine angenehme Aufgabe, einige Namen
aufzufrischen, die ich alten Papieren und den noch vorhandenen Dokumen-
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Leu entnommen habe, d.h. den «Acta Inclytae Nationis Germanicae Artis-
tarum». So finden wir 1592 Peter a Ripa Curiensi Rhaetus als consiliarius46,
d.h. als Assistent des Rektors in der Universitätsverwaltung. Consiliarius
war 1619 auch Praevotius47 gewesen und ebenso Carolus Sebastianus
Pocobellus Luganensis48 im Jahre 1636. Unter den Helvetiern gibt es auch

einige für die umfassende und bedeutende Bibliothek der Natio zuständige
Bibliothekare: man denke an Johannes Rudolphus Ilegnerus Ilelvetius
zwischen 1626 und 162849 und Leo e Leonibus Rhaetus zwischen 1623 und
1624 50. Unter den «Procuratores» möchte ich an Johannes Petrus de

Anloninis Rhaetus erinnern, der im Jahre 1635 tätig war51, an die schon

genannten Johannes Rudolphus Ilegnerus und Leo e Leonibus, die jeweils
162652 und 16225:! ihre Tätigkeit ausübten, sowie an Johannes Rudolphus
Gigerus im Jahre 162604.

Auch damals und besonders im Jahre 1635 war das Leben nicht ganz so

friedlich: die Verletzung von Johannes a Scandolera Engadino-Raetus in
der Kreuzbeingegend nachts vor seinem Hause ist ein Beweis dafür. Er
wurde aber von einem Arzt wie Veslingius kuriert00. Von Interesse ist auch,
daß sich in Padua Petrus Fabricius Ilildanus, «Ilildani filius Bernensis»06

aufgehalten hat, der Sohn von Fabricius Hildanus, Chirurg in Bern und
Autor der «Observaliones medico-chirurgicae», der aber aus einem kleinen
Dorf in der Nähe von Düsseldorf stammte.

Vielleicht inöchLen Sie, meine Damen und Herren, einige Aspekte des

Studentenlebens innerhalb der Natio Germanica kennenlernen. Diese
Studenten lebten vorwiegend in Wohnungen, die ihnen Bauern und zuweilen

sogar Professoren selbst vermieteten. Der Bischof und Inquisitor w aren im
16. Jahrhundert mehrere Jahre lang wegen eines recht verdächtigen Geschehens

alarmiert worden. In der Herberge einer gewissen Anna, einer
Deutschen, die auch deutsche Bedienstete hatte, lebten Studenten ihrer Nationalität

fröhlich beisammen, mit dem spezifischen Wunsch, ihre eigene Sprache
zu sprechen und ihre übereinstimmenden gastronomischen Begehren zu
befriedigen57. Die wohlhabenderen Studenten veranstalteten Bankette in
Privathäusern, wo ausgezeichnete Speisen und köstliche Weine aufgetischt
wurden58. Nicht selten hat die Anmut der Paduaner Frauen die ausländischen

Studenten59 — selbstverständlich auch Schweizer unter ihnen -
erschüttert oder gereizt. Tanzfeste wurden abgehalten, die Damen wurden
umworben, und zuweilen kam es aus Eifersucht zu Raufereien zwischen den

Paduanern, die auf ihre Frauen eifersüchtig waren, und den Studenten, die
deren Ehre gefährdeten60. Das «Fest des ersten Schnees» war außergewöhn-
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lieh lebhaft und sympathisch. Die Studenten bewarfen Priester, Mönche,
Professoren und Magistrate mil Schneebällen und vergnügten sich dabei.
Um die allzu lebhaften Studenten zu besänftigen, beschlossen der Bischof
und andere Kategorien von Betroffenen, beim ersten Schneefall ein

Entgelt zu zahlen, das drei oder vier Studenten in Begleitung des Syndicus
und des Hauptpedells in den entsprechenden Häusern überreicht wurde61.
Dies waren einige Vergnügungen, aber es steht fest, daß die Studenten der
Natio auch ernsthaft ihren Verpflichtungen nachgingen. Ein Beweis dafür
sind die Zuneigung und Hochachtung, die ihnen Morgagni, der die Verdienste

dieser Gemeinschaft hochschätzte, entgegenbrachte62.
Und nun möchte ich mich dem anderen Teil meiner Untersuchung

widmen: Triest. Auch in dieser Stadt kam es zur religiösen Depression wegen
der Gegenreformation. Erst als Karl VI. den Freihafen proklamierte, kamen
in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts einige Protestanten in die Stadt.
Diese stammten aus den süddeutschen und Schweizer Gebieten und waren
fast alle deutschsprachig. Sie bildeten zwei evangelische Gemeinschaften,
die Augsburgische und die Schweizer Konfession, die auch heute nach mehr
als zwei Jahrhunderten noch bestehen. Ich habe kurz Einsicht genommen in
die Begister der Schweizer Evangelischen Kirche des III. Silvester und dabei
entdeckt, daß fast alle nacb Triest gezogenen Schweizer als Kaufleute oder
im internationalen Handel tätig waren. Diese Tatsache wird auch in einem
Buch bestätigt, das den Schweizern in Italien gewidmet ist63.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß in Triest der einzige Arzt Schweizer

Herkunft, Theodor Escher (1847—1923) war, der Sohn von Heinrich
(1806—1886). Dieser war in Zürich geboren und ab 1830 in Triest ansässig, wo
er Amalia Trümpier (1813—1866) heiratete und aus Süditalien sowie Albanien

Olivenöl importierte, vorwiegend zur Herstellung von Steinfels-Seifen
in Zürich. Außerdem war er Leiter einer Industrie, in der Dauben aus
Eichenholz hergestellt wurden, das er aus den von ihm in Slawonien

gekauften Wäldern kommen ließ und die Dauben in Triest selbst, in
Bordeaux und Liverpool absetzte64. Theodor hatte zwei Brüder: beide

waren Geschäftsleute. Nur er widmete sich der Medizin und obwohl er in
Triest, aber von Schweizer Eltern, geboren war, wählte er Zürich für seine

Berufsausbildung, eine Stadt, mit der seine Familie Kontakte pflegte und in
der auch heute noch direkte Nachkommen leben. Von seinem Studiengang
möchte ich nur die Immatrikulation im Wintersemester 1866/67, das

Staatsexamen im Sommersemester 1872 und die Promotion im Sommersemester

187460 hervorheben. Im Wintersemester 72/73 war er zweiter
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Abb. 8. Theodor Escher
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Abb. 9. Heinrich Koch



Assistent und in den beiden darauffolgenden Semestern erster Assistent an
der Chirurgischen Klinik der Universität Zürich, die von Edmund Rose

(1836—1917)e6, dem Nachfolger von Billroth (1829-1894), geleitet wurde,
nachdem letzterer 1867 die Leitung der II. Chirurgischen Klinik von Wien
übernommen hatte. Von Zürich begab er sich für kurze Zeit nach Wien an die

Billroth-Klinik, und von dort kehrte er als Sekundararzt von Arthur Menzel
(1844—1878), ehemaligem LieblingsassistenLen Billrolhs67, in der IV. Abteilung

für Chirurgie des Städtischen Krankenhauses, nach Triest zurück.
Nach Menzels frühzeitigem Tod im Jahre 1878 übertraf er Robert Gersuny
(1844—1924), den Privatassistenten des Professors Billroth und späteren
Direktor des Rudolphinerhauses, mit 26 Stimmen gegen 16 im Wettbewerb
um die Nachfolge als Primararzt68.

Aufgrund einer tiefgreifenden Kenntnis habe ich mich von der Bedeutung

und der beruflichen Redlichkeit des Chirurgen Escher überzeugen
können. Er kann als der Begründer der Bauchchirurgie in Triest angesehen
werden und als einer der ersten in Italien. Er führte Gastrostomien69, so wie
sie Sedillot (1804—1883) vorgeschlagen hatte, zum ersten Mal 1849 durch
und später, gegen Ende des Jahrhunderts, Gastroenterostomien70, die

wenige Jahr zuvor (1882) von A. Wölfler (1850-1917) gemacht worden
waren. Escher wendete Radikaloperationen des Leistenbruches nach Bassi-
nis Methode71, Operationen des hochsitzenden Mastdarmkrebses nach Paul
Kraslte (1851—1930)72 und eine heilbarere zirkuläre Resektion der Speiseröhre

7:1 an. Es steht fest, daß zwischen dem 19. und 20. Jahrhundert in Triest
alle guten Chirurgen seine Schüler gewesen waren und in seiner IV. Chirurgischen

Abteilung Dienst geleistet hatten. Seine berufliche Tätigkeit hat er auf
außerordentliche Weise ausgeübt, und auch heute erinnern sich noch einige
seiner jetzt allerdings ziemlich alten Patienten an ihn. In der blühenden
Schweizer Gemeinschaft der Stadt war er eine wichtige Persönlichkeit.

Heinrich Koch (1815—1881), geboren in Zürich, war weder Arzt noch
hatLe er die Doktorwürde. Er kam 1835 zum crsLen Mal als Unternehmer in
einem Handelshaus seines Onkels Caspar nach Triest. Aber Heinrich pflegte
hervorragende zoologische Studien, sammelte Fische, Muscheln und
sonstige niedere Seetiere der Adria. Seine Sammlung war die erste Anregung für
die Schaffung eines Museums für Naturgeschichte in der Stadt. 1846 wurde
ein Verein von Naturfreunden gegründet, der das «Zoologische Museum»

von 1846 bis 1852 verwaltete, und Koch war der erste Direktor. 1847

veröffentlichte er seine erste wissenschaftliche Arbeit: «Einige Worte zur
Entwickelungsgeschichte von Eunice — mit einem Nachwort von A. Koelli-
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ker».74 Ich möchte hier ganz nebenbei daran erinnern, daß sich die

hervorragendsten deutschen Naturforscher und Arzte von Johannes Müller
(1801—1858) bis Billroth, von Rudolf Wagner (1805—1864) bis Meissner

(1829—1901) in Triest aufgehalten hatten, um wichtige Forschungen im
Bereich der Meereszoologie durchzuführen78.

«Heinrich Koch», so schrieb ein bedeutender Triester Naturforscher, sein

Biograph, über ihn, «war zweifellos eine interessante Persönlichkeit, eine

unruhige, tatenfrohe Natur, nicht ohne einen abenteuerlichen Zug, nicht
ohne eine gewisse Genialität in dem, was er unternahm. Als Kaufmann hatte
er kein Glück; als Schöpfer eines Zoologischen Museums in der Handelsstadt
Triest hat er sich ein reines, unvergängliches Verdienst um die wissenschaftliche

Bildung dieser Stadt erworben.»76
Ich hoffe, einige wesentliche Aspekte der Beziehung zwischen Schweizer

Ärzten und Medizinstudenten erschöpfend dargestellt zu haben. Ist es mir
gelungen, so ist das für mich, seit jeher ein Bewunderer Ihres wunderbaren
Landes und freundschaftlich gesinnten Volkes, eine große Genugtuung.
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regione pilorua, stenosi pilorica, gastro-enterostomia, guarigione — Presentazione delVamma-

lato, «Boll Ass Med Triestina» (1899—1900), 65—68.
71 Th Esther, Ijber Bassini's Methode der Radikaloperation des Leistenbrui hes, «Arch. f. khn.

Chirurgie» 43 (1892), 55-73.
72 Ders., Rapporto chnico del IV Riparto (Chirurgico) del Civico Ospitale di Trieste per Vanno

1899, Trieste 1890, 20-21.
73 Ders., II primo caso dl resezione circolare dell'esofago con sultura primitiva, guarita, fatta in

seguilo ad occlusione totale, «Boll. Ass. Med. Triestma» 4 (1900—01), 125—131.
74 Man siehe dazu: M.Stenta, Heinrich Koih 1815—1881, «\ierteljahresschrift der Naturfors-

schenden Gesellschaft in Zürich» 69 (1924), 313-317, u. G.Pillen, Zur Geschichte des

Naturhistorischen Museums in Triest, Berne o D., 4—6.

70 Man siehe dazu: G.Rath, Georg Meissners Tagebuch seiner Triestreise (1851), «Sudhoffs
Archiv » 38 (1954), 129-164.

76 M.Stenta, lav. cit. vorh. Anm., 317.

Summary

From the 15th to the 18th centuries, only a modest number of Swiss scholars was present in
Padua. They belonged to the Natio Germanica. Medical contacts between the Swiss

Confederation and Venice were almost non-existent In the first decade of the 18th century, a

group of protestant salesmen and traders emigrated to Trieste.
The best known Swiss scholars in the 16th century were Th.Erastus, Th.Zwmger,

J.Bauhm the Younger and C.Bauhm. J.Wepfer and Prevotius are prominent in the 17th

century. The latter was a scholar as well as an appreciated professor in Padua, where he died m
1631.

Tn the 19th century, Theodor Escher was an excellent and famous surgeon in Trieste. He

was assistant of Rose in Zurich and helped opening up the way to abdominal surgery. In
Trieste, H Koch founded the first Museum of Natural History.
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